
KrinnnattnKpettor GSve yat Dienst .
Während der Krnninalinipektor Siv « , wie

« s "sein Dienst vorschrieb , die Besucher der

Ausstellung iim Auge behielt , machte er sich
seine ganz eigenen , dabei aber von der

Sache durchaus nicht abweichenden Ge -
danken .

Eigentlich «in Blödfiun , daß ich hier
herumsiehe", ging « S ihm durch den Kopf .
^ Bei hellichtem Tag wird es doch bestimmt
feinem Mensche » einfallen , nach diesen Dia »
inanten die Hand auSzustrecken ! Wo so viel

Augen versammelt sind , da könnt « auch da »

größte DiebSgeni « nicht - ausrichten . . Aber

salbst wenn , so geschähe « S de » Herrschaften
eigentlich nur recht . Denn bat « S vielleicht
« inen Sinn , di « Habgier der Beut « zu
reiz «», indem man ihnen solche Millionen -

werte unter die Ras « schiebt ?. . Und was

die Sicherheitsmaßnahmen betrifft , so
wage ich zu behaupten , daß also diese Rie -

gel , Schlosier und Gitter absolut keinen

größeren Wert haben , als ein GlaS Wasser
bei einer Feuersbrunst ! Wieviel « Klienten

habe ich in meiner Praxis schon kennenge -
lernt , denen « in solcher Diebstahl geradezu
« ine Kleinigkeit gewesen wär « . Ra , und

ob die ' » zustande gebracht hätten ? . . . "
llm sich einen Spaß zu machen , heftete

« r seinen Blick mit einer Strenge auf einen

jungen Menschen , der etwa « zu lauge Hei

einem der Schaufenster stehen geblieben
war . Der Mann wurde rot und ent »

lernt « sich so verlegen , daß der Inspektor
Mähe hatte , nicht hell aufzulachen .

„ Ha, ha ! . . . Wie der Kerl verduftet
ist . . . So , als ob ' s «in « Möglichkeit gäbe ,
jetzt etwas zu unternehmen ! . . . Wozu tvär «

denn di « Nacht da , mein Bcrchrtester ?
Wenn « S finster wird , bin ich ja nicht hier

. . Und der famose Herr Wächter , der das

alles beaufsichtigen hat . . "
Ein ironisches Lächeln umspielte sein «

hrrabgczogenen Mundwinkel .

„ Ich muß wirklich lachen über dies «
zugesperrten Türen ! " fuhr er in seinen Be -

trachttmgen fort . „ Auf diesem Wege werde »

die richttgen Spitzbuben doch bestimmt nicht
kommen , die Meister ihr «» Faches , wie ich
schon einig « gekannt und auch . . . erwischt
bahr . . . "

Er ließ seine Blick « Herumschweifen ;
an dem Oberlichtfenster blieben sie haften .

„Teufel auch , dort müßt « » sie herein -

StobcWe to < m 3 . « Uigog .

kommen ! . . DaS wär « der richtige Eingang ,
bei dem man die Treppen umgehen könnte !

Ich habe mir di « Bäume der Avenue be¬

sehen . Bom Wipfel - er «gepüberliegend «
Kastanien hatte ein gewisses „Eichkätzchen " ,
da » mein erste - Wild war , spielend einen
berümten , mst Haken versehene » Strick

auf da - Dach bei Au- stellungspalasteZ ge¬
worfen und wäre hinübergmettert ; übri¬

gen - hat dieesr Strick di « Ehre , in meinem
Raritatenkabinett zu prangen . Und di «
zenttmeterdick « Glasverschalung ? Die würde

voch bestimmt einem guten Diamanten ,
wie er in meiner Sammlung ist, nicht
standhalten können . Wieviele solch » Gla » -

tafeln muß dieser Stein schon erschlossen
haben ! Durch das Loch war « dann ein

Spezialist , wie « S der famose „ Passe - Par -
tont " war , mit seinen einzigartigen Schuhe »
vollkommen gefahrlos hmuntergesprung «
und wieder in die Höhe gekommen . Dies «

Stiefel — ganz au » Kautschuk und mit

genial angebrachten Federn , die ein « »

Hvchspruug von drei bis vier Metern ohne
weiteres ermögliche » — bilden ebenfalls
ein Unikum meiner Sammlung . Ja , dieser

Bursche hatte wirklich nicht seinesgleichen ,
der hatte er schon gewagt , ein solche »
Experiment zu nnternebmen ! Der Wachter ?
Aber lächerlich . . Da besitze ich in meinem

Museum eine » merktvürdigen , an einem
Senkblei bef «ftigteu Schwamm , den niau

nur in Chloroform zu tauchen und dann

von « Oberlichtfcnfter h nabzulassen braucht ,
damit au » der Schläfrigkeit de » guten
Manne » sofort ein tiefer , au - gc ^ ichnetrr
Schlaf wird ? Nach diesen Vorbereitung «
bliebe eigentlich nicht » übrig , als einzu¬

steigen und zu „ arbeiten " . . . Die Scheiben
zu zertrümmern wäre gar nicht erst not -

w. - ndig : denn mein Meisterdietrich öffnet
mit absoluter Sicherheit jedtoedes Schloß .
Und die Künstler , die mit einem derartigen

Dinge nmzugehen wissen , habe ich ichoii

gehabt " und sie hätten sich ihrer Ausgabe i

bestimmt zur böchsteil Zufriedenheit entle¬

digt . Ja , meine Herrichaften , das wären die

richtigen Besucher für eure Ausstellung ! . .
Tenn di « Sicherheitsmaßnahmen , aus die

ihr so stolz seid , hätten „ meine " Klient «

gewiß von ihrem Vorhaben nickt abge¬
holt « ! "

Endlich wurde gesperrt und der Herr

Inspektor war von seinem langwellig «
Menst befreit . Aufrichtig gesagt, war «st
ja wirklich ein « Dummheit , em « Man »
wie diesen , - er sich auf seinem Gebiete schor»
ein « Namen « macht hatte , in der Roll »
eines simpl « Wächters tage » und Woche»!
lang herumsteh « zu lass «.

„ Ich wäre nicht so ungehalt «, wem »
die Diamant « eine » schön « Rächt - ver «I
schwinden würdm ! " brummt « er auf der »
Heimweg . „ Nur damit di « Herr « vom Ok
üchen AuSstellnngSkomitee eine Lehre ba ,
käm « ! . . . " »

Trotz dies « nicht gerade fromme »
Wunsches war er denuoch am nächste »
Morgen ein wenig betroffen , als er , dürr »
ein närrisches Telepbonaeüingel au - depH
Bett alarmiert , « ine Boffchast vernahm , die »
sensationell genug war , um auch ihn , - em
gewiegt « Kriminalist « zu verblüff «. Ino
Laufe der Untersuchung , an die « sich un¬
verzüglich machte , nnrrde sein Staun « !
immer größer nnd größer .

Denn sein Wunsch hatte sich erfüllt »
man hatet die Diamant « wahrend den
Nacht gestohlen ! Und da - Seltsame , doV
Unerklänich « dabei war : man hatte fio
ganz nach derselb « Methode einwendet , di -
er am Tage vorher al » di « einzig richtig¬
bezeichnet hatte . Sein ganze - Programms
war Punkt für Punkt befolgt worden . Alle »
war vertreten : der Strick , da - eingeschnit - ,
tenc Oberlichif «ster , der chloroformiert «
Wächter , der sich dunkel erinne « konnte^
daß ihm , ^ twas vor der Rast herunckau -
melte " , endlich wie mtt einem Zauber¬
schlüssel geöffnete Schaukasten und da - Bei -

schwinden des Diebes , das man
, sich nichts

anders vorstcll « komite , als daß er d « l

Weg durch die Lüfte genommen habe . Di »

Spuren erzählten alle », besonders dem In - !
speitor Sive , der darin genauestens diq
Tricks seiner Klienten wiedererkannt « .

„ Alle sind vertreten , alle , wie ich siat
- er Reihe nach erwischt habe ! Fast möchte ?
man sagen , sie hätten sich verbündet , un »
ein « » Meisterschlag zu führen ! . . .
doch ist es unmöglich , denn sie sitz « M

hinter Schloß und Riegel ! "
Diese Erwägung « behielt er ir -och^

für sich und bezestbuet « in seiuem Prolog
koll nur di « verschiedenen Werkzeuge , hie ,
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feiner Meinung nach , bei - em Einbruch
verwendet worden waren .

Dann begab er sich wieder nach Haufe ,
um über die Sache nachzudenken .

Während er nun in seinem Arbeits -
Kmmer aus und ab ging , wurde sein Blick ,
» er auch die Einzelheiten erfaßte , die einem
ungeübten Auge entgangen waren , plötzlich
nnruhig .

„ Man hat ja meinen Kasten erbro¬
chen ! " rief er aufgeregt und näherte sich
hem Möbelstück , dessen Inhalt er genau
untersuchte .

Je weiter er der Sache nachging , desto
bau ter wurden seine Ausrufe des Staunens .
Sein ganzes Museum , auf das er stolz war ,
geigte ine größte Unordnung .

„ Aber , aber . . . Man hat sich ja meines
Strickes bedient . , meines Diamanten . . . .
des Schwammes . . . des Nachschlüsiels . .
- er Stiefel . . . Was stll denn - äs heißen ? "

Eine Weile stand er mit offenem
Munde da , stierte in den Kasten . Plötzlich
aber wich die Erstarrung von ihm und er
begann alles drunter und drüber zu wer¬
fen , als mache er bei sich eine allgemeine
Hausdurchsuchung .

Es war in der Tat eine , und zwar
« ine mit Erfolg ! Denn noch ungefähr einer

Viertelstunde hörte man plötzlich » von einem

Much begleitet , den Ruf durch das Zimmer
schallen :

„ Die Diamanten ! . . Die Diamanten
sind hier versteckt ! . . Bei mir ! . . Wer kann
denn das gemacht haben ? . . "

. . . Wer ?

„ Das steht außer Zweifel : Sie sind
nachtwandlerisch veranlagt , entschied zwei
Stunden später der Artzt , der den Inspektor
Sive konsultierte . Er setzte ihm das deS

langen und breiten auseinander , um die

Diagnose zu begründen und eine Behand¬
lung anzuraten .

Sive hörte ihm erst gar nicht zu .
„ So bin also ich der Dieb ? " dachte er

niedergeschmettert . „ Ich kann mich doch
nicht selbst verhaften ? . . . "

Er ging hinaus und fühlte , daß er

zu jedem Dienst nun unfähig war .

Kurz darauf meldeten die Zeitungen
die mysteriöse Rückgabe der gestohlenen
Diamanten ; an einer anderen Stelle war
der Rücktritt des Kriminalinspektors Sive

genannt . Niemand wäre es aber einge¬
fallen , zwischen diesen zwei Notizen auch
nur den entferntesten Zusammenhang zu
suchen .

Die großen und die kleinen
Raubtiere .

Der König Löw ' und Herzog Leopard ,
Dürst Tiger , Paniher und Hyäne ,
Graf Luchs und Bär und andre ihrer Art ,
Kurz , die Gewaltigen der Krallen und der Zähne ,
Befahlen einst den kleineren Tieren ,

. In ihren Ländern und Revieren

Sich künftighin des Raubes zu enthalten
And niemals mehr , von schnöder Gier und Wüt

Betrieben , mit dem Gut und Blut
Der Schwächeren so freventlich zu schalten ,
Wie sie bishero sonder Fug und Recht
Sich angemaht

Erlaubet eurem Knecht ,
Hub jetzt ein Hamster an , demütiglich zu ftagen ,
Worum ihr Mächtigen ans Kleineren geruht ,
DaS ollergnädigst zu versagen ,
WaS ihr doch selber täglich tut ?

Verzeiht , wenn euer Knecht den Grund nicht
sieht ,

Warum man unS denn ausgeschlossen ? —

Wat ? brummt der Bär ihn an , wir treiben
eS im großen ,

And darin liegt der Unterschied .
Friedrich Adolf Krummacher .

Der Hut .
Bon Walter Hasenclever .

Ich habe die Angewohnheit , keine Hüte zu
kragen . Ich finde dies Ornament unseres

. Kopses weder schön noch bequem . Es stört den

^Haarwuchs, verunziert die Kleidung . Und
«hließlich ist eS überflüssig , vor allem im

sSommer .
In Deutschland werden hutlose Leute ge -

,Auwel . In Paris gehört der Hut zur Würde
»Aes Mannes . Man behält ihn in CajäS und
Mneipen auf dem Kopf ; man nimmt ihn sogar
wm Theater auf seinen Platz und stülpt ihn in
' per Pause über .
i Ich errege nicht gern Anstoß . Die Poli -
tziften sahen mich ost mißtrauisch - an ; manch «
MÜ fragten Passanten nach meiner Kopsbe -
, -eckung . Seitdem trage ich meinen Hut unter

jstem Arm, als Symbol staatsbürgerlicher Ge -

PnMng.
~ . »äh - - "

Heute nachmittag schlenderte ich durch ein

paar Gassen auf dem linken User . An der Ecke
der Rue du Four und der Rue des CanelteS

hat ein Buchantiquar feine Bude ausgeschlagen .
Auf staubigen Regalen mitten auf der Straße

liegen Schmöker mit ihrer dicken Schmutzkruste .
Höchstes Glück der Erdenkinder , im Dreck

der Jahrhunderte zu wühlen : dort drei zer «
fressene Bände Rousseau , hier eine Physiologie
aus der Revolutionszeit , Frankreichs Geschichte
in fünf Oktavbänden , ein Almanach für

galante Damen , ein Gespensterbuch , eine

Literaturgeschichte , ein Kochbuch , Zeichnungen
von Gavarni , ein Reklamhest , eine Bibel . . .

Mein Blick fällt auf einen Band Biewr

Hugo mit Illustrationen aus dem Jahre 1874 .

Aus der ersten Seite ein geruckter Vermerk :

„ Roch ist die Zeit der Knechtschaft nicht
vorüber . . . "

Der Antiquar , ein altes Männchen mit

Triefaugen , verkrümmt und brummend , kriecht
au § seinem Loch .

„ Sie haben wohl Ihren Hut verloren ? "

„ WaS kostet dieses Buch ? "
„ Das ist unverkäuflich . "
„ Wieso ? Sie verkaufen Ihre Bücher nicht ?"
„ Doch . Aber nicht an Leute , die keinen

Hut tragen . "
„ Hier ist er . "

Ich weise das Instrument triumphierend
vor . Ter Antiquar stellt das Buch an seinen
Platz .

„ Das kann Euch so passen , ohne Hut durch
die Gegend zu streifen und Euren Schädel
sehen zu lassen . Da könnte jeder kommen . "

Giftig und böse kriecht er in sein Loch
zurück .

„Lieber Mann " , sagte ich schüchtern , „ich
schreibe selber Bücher . Es ist doch keine Schande ,
keinen Hut zu tragen . Schließlich leben wir in
einer Republik . .

Der Alte fängt an seine Bücher zusammen¬
zukramen . Es ist sieben Uhr abends . Die Ge -
schäfte schließen .

„ Und überhaupt " , knurrt er hinter zwel
Foliobänden , „ich habe noch den Krieg von 70

mitgemacht , verstehen Eie . da hatten wir alle
unsere Kappen auf dem Kopf . Aber jetzt, diese

[Kerle,
die halbnackt über die Straße laust « . .

Rein . Bon mir nicht. Kaustn Sie Ihre Bücher
wo anders . " ' —

Ich sehe ihn an . Er bückt sich mühsam ,
räumt ab , schleppt herbei , packt in die Kisten .
Er ist arm , schlecht gekleidet , »nrasten . Er
braucht sicher jeden Sou . Aber er hat Prinzl -
pien . Er ärgert sich, daß ich keinen Hut trage .
Das ist sein gutes Recht . Und ich ärgere mich,
weil ich den Victor Hugo nicht bekomme .

Wir sind beide wütend . Ein Mädchen
lächelt . Ein Schutzmann geht steundlich vor¬
bei .

Die Freiheit ist nicht immer auf der
Straße zu finden . Das Volk hat stine Tücken .

Intermezzi der Liede .
Vsn Frank Lrauc .

Ich habe diest Tragödie unter den
Menschenkindern gesehen : einen Mann und
eine Frau , die einander tief liebten und doch
nicht vermochten , sich zu ertragen . Waren sie
einander fern , so verlangte einS zum andern ,
hatten sie sich wieder , so begannen Verletzung
und Zank von neuem .

DaS waren die immer wiederlehrenden
Intermezzi dieser Liebe .

Ich habe viel darüber geschrstben , daß die
Liebe Tiefblick und Verständnis gebe , aber da

sind Zeiten , wo ich alles zurücknehmen möchte,
was ich gesagt habe. Denn dann glaube ich,
daß das Einzige , was jedes Verständnis ans -

schließe, die Liebe sti .
ES gibt Männer , mit denen alle Menschen

anskommen können , nur nicht ihre Frauen .
Und eS gibt Frauen , die von allen Männern

geschäht werden , nur nicht von ihren Männern .
ES ist wahrhaftig , als ob gewisse Seelen von
einem Dämon bösessen wären , der dem per¬
versen Impuls nicht widerstehen kann , alles ,
waS diest Seelen liÄen , zu quälen , zu martern
und zugrunde zu richten . „ Denn jeder tötet ,
WaS er lstbt " — das Wort Wildes ist
düstere Wahrheit .

Gibt es ein erbärmlicheres Schauspiel al¬
ben Mann und dst Frau , die einander immer¬

fort irritieren , einander falsch auslegen . Fallen
stellen , immerfort in der Ofiensive oder Defen¬
sive leben , im Angriff oder in der Verteidigung ,
und zwischen mürrischem Trotz und Gattenliebe

hin und her schwanken ? ES sollte scheinen , daß
zwei gutwillige Menschen durch die bloße Macht
der Zeit einen Modus vivendi etablieren

könnten , der zur Ruhe deS Gemüts und zu
wechselseitiger Zufriedenheit führte . Aber ich
habe daS Geheimnis zweier gesunder und klarer

Intelligenzen gesehen , die täglich weiter von¬
einander trieben , weil sie sich liebten . Was für
ein Tod im Leben muß daS sein : nach Liebe ,
nach Einigung zn verlangen , täglich darum zu
verlangen , täglich darum zu beten — und doch

zu fühlen , wie die Entstemdnng ' unaufhaltsam
weitergreift . „ Wie Fliegen , die sich in einem

unfühlbaren , rauchigen Spinnengewebe ver¬

fangen haben , so kämpfen die Menschen im Ge¬
webe chrer eigenen Naturen . " sagt John Gals -

worthy . „ Erst schrecken sie auf , dann folgt ein

klägliches , kleines Zucken , das lange andanert
und endlich zur Stille wird . Verstrickt werden

sie geboren , verstrickt sterben sie, wenn der

Kampfs , den sie nach ihrer besten Kraft führten,
zu Ende ist.

Wie man Gchnlttblumen
frisch erhält .

Wenn man einen beblätterten Zweig oder
eine langstielige Echnittblume nicht an der

Lust , sondern unter Wasser abschneidet , dann
bleibt er , sofort ins Wasser gestellt , viel länger
frisch , als wenn er an der Lust abgeschnitten
worden wär « . Davon kann man sich überzeu¬

gen , wenn man zur Kontrolle gleichzeitig einen



zweiten Zweig an der Lust abschneidet und

gleichzeitig mit dem unter Wasser abgrschnitt »
nen Zweig ins Wasser stellt . Wenn man näm¬

lich die Gefäße des Zweiges unter Wasser
durchschneidet , wird durch den äußeren Luft¬
druck ausgiebig Wasser in die Gefäße gepreßt ;
der Zweig erhält hierdurch «inen gewissen Vor¬
rat an Wasser , womit er sein Leben verlängert .
Wenn Man aber den Zweig an der Luft ab¬

schneidet , dann füllen sich feine Gesäße mit

Luft , dir den Weg des Wassers , das der Zweig
auS dem Behälter , in den er gestellt wurde ,

schöpfen sollte , verlegt . Ein solcher Zweig muß
daher früher welken .

Die Lebensdauer abgeschnittener Zweige
kann auch dadurch verlängert werden , daß m n

sie ein bis zwei Zentimeter hoch über der
alten Schnittfläche wieder schneidet . Ausschei¬
dungen an der alten Schnittfläche versperren
nämlich den Weg des WafferS ; ein neuer
Schnitt macht ihn wieder frei nud verlängert
dadurch das Leben des Zweiges , Der Schnitt
kann , solang « es geht , wiederholt werden , Durch
solche Schnitte können auch Schnittblumen , di «

durch iäng «re Reise oder längeres Liegen an
der Lust angegriffen sind , zu neuem Leben er¬
weckt werden , da dadurch der Weg des WasirrS
d- r durch Schrumpfung - der Gefäßenden ver¬
legt war , wieder frei gemacht wird . Abge -
schnitten « Zweige und Blumen sollen sich auch
dann länger frisch erhalten , wenn man etwas
Holzkohle ins Wasser gibt .

De » Wes w den « Sumpf .
Bon Theordor Zölch .

„ Lasciate ogni speranza ,
voi , qui entrate ! “

Dante , Inferno .

Film — Reichtum — Ruhm — man hat sich
im Laus « des letzten Jahrzehnts sattgelesen und

sattgehört an den Schreien der armen , Keinen

Modistinnen und der ewig unzufriedenen
Halbsrrtigen , den Schreien nach jener Karriere ,
die wie «in Wirklichkeit gewordenes Märchen
di « gärend « Phantasie einer vor dem Nichts
stehenden NachkriegSjugend in begreiflichen
Aufruhr versetzte . Man hört « von phantastischen
«Sagen und Werdegängen und vergab , daß die

junge , von allen S« it « n noch mit Mißtrauen
betrachtet « Filmindustrie reklamebedürftig war
und in solchen Gerüchten nicht mit Unrecht
di « wirksamste Reklame sah , man verwechselte
di « Dichtung auf der Leinwand zu gern mit
der Wirklichkeit und die - in einem Maße , wie
«S die Bühn « auch zur Zeit des stärkste »
BühnenrummelS nicht bewirkt hatte .

Waren noch zwei Jahrzehnte vorher die
Karl May lesenden Halbwüchsigen nach
« drüben " auSgrknissen , so griff heut « der

Drang nach der Filmlaufbahn wie eine Volks¬

krankheit um sich. Was nützten da Warnungen
in Prrflr , Buch und Elternhaus , wenn Legende
nm Lrgend « in die Masten drang ! Da wurden

«kristenzmöglichkeiten beiseite geworfen , Fami¬
lien zerstört , man hatte ja meist — so tröstete
man sich — nicht viel aufzugeben : all « Berufs - 1

ztveigr überfüllt , ohne Geld und Protektion

nirgends Erfolg zu erwarten — also , verlierrn
konnte man nichts , gewinnen alles . Und
dann ? Die Antwort ist «ine Tragödie , rin « der

Tragödien des Jahrhunderts .

Rach einigen sruchrlosrn Versuche » bei

Agenten , Regisseuren und Direktoren kehren
etliche ernüchtert um , aber di « Mehrzahl
klammert sich zäh an ihre Hoffnungen . „ ES
gibt ja genug Möglichkeiten ! " Und waS wird
da nicht alles versucht ! - Da sind z. B- di « ost¬

genannten „ Probraufnahmen " . Man geht zu
irgendeiner größeren Firma , setzt sein letztes
Geld und . sofern man Frau ist , gelegent¬
lich auch mehr daran und «rreicht schließlich ,
daß man zu einer Probeaufnahme zugrlassen
wird , die den Zweck haben soll , die Befähigung
oder Richtbefähigung des Neulings srstzustrllrn .
Ter ersehnte Tag kommt und das arme Opfer
steht zum erstenmal in seinem Leben herz¬

klopfend vor der Kamera . Was liegt dem

Registeur , was den Kameramann an dem

Außenseiter ! Ter Ton , der hier herrscht , läßt
das Opfer schon verzagen . Es hat sich längst
im stillen zurcchtaclegt , wie «S seine interessan¬
ten „ Posen " zeige , nun steht «S verschüchtert
da und führt automatisch jede »»befohlene Be¬

wegung auS : „ Kops langsam nach links —so ,

jetzt lächeln — Kopf wieder nach vor wenden
— aber nicht so hastig ! — Sie sehen etwas

Furchtbares — sind entsetzt — na , machen Sie

schon ein recht entsetztes Gesicht — warum
denn so steif . Liebling ! — gut so, danke schön ! "
— und der Kameramann kurbelt , der Apparat
surrt , die Quecksilberlamprn speien Glut , das

Licht zischt ans — vorbei ! Alles umsonst !
Rach Jahren noch liegt der Filmstreifen im

Archiv und der oder die Geprüfte sitzt vielleicht
hungernd in der Filmbörse .

Hier landen die fast oder ganz Unheilbaren
und deren Zahl ist beängstigend . Es befällt
einem etwas wie Beklemmung , wenn man

diese Räume betritt . Hunderte von Menschen ,

zusammengepfercht , die Luft znm Schneiden
dick voll Zigarettenqualm , an allen Tischen
Lärm . Erscheint der Beauftragte einer Firma
im Türrahmen , verstummt alles . Angswoll «,
bittende , kokettierende Blicke , man umdrängt
den Brotgott , bis der begleitende Ordnungs¬
mann , die Zudringlichsten an ihre Plätze weist .
Und selbst die scheinbar Ruhigen , Teilnahms¬

losen fiebern innerlich , hypnotisiere » gleichsam
den Engagierenden . Har er die paar Leute , di «

er braucht notiert , dann sehen ihm die andern

enttäuscht nach , Schimpfwörter werden laut ,
man kann bisweilen auch eine verstohlen «
Träne blinken sehen , auch bei Männern —

der Hunger int eben gar so weh !

Die Allermeisten sitzen hier seit Jahren .
Sie hoffen nicht mehr , sie trauern auch nicht ,

sie sind stumpf geworden . Sic fühlen auch nicht I

mehr , daß sie Ware sind . War « um jeden ,

euch um den niedrigsten Preis . Wie oft schon
wurde dem Beauftragten einer Firma das

Engagieren wegrn der zu niedrigen gebotenen
Gage untersagt und von den Tischen ein «nt »

rüsteter Sturni von Schmähreden rntgegengr -

schlrndert — wenn er aus dem Haus trat , um¬

ringten ihn auf der Straße Dutzende hungern¬

der Konrparsen und erboten sich, noch unter

der gebotenen Gage zu arbeiten . Der Hung r

hat dies « M«nsch «n nicht zn einer starken

Organisation zusammenzuschweißen vermocht ,
der S«lbstunt «rhaltungstrieb kennt unter

ihnen kein « Solidarität . Aber wenn man

während der Gagenverhandlungen im Büro

zwischen Getverkschastssrkretär und Arbeitgeber
Ten nud Jen « draußen vor Hunger ohnmäch »
rig zusammrnbrechen sieht , versteht man auch,
daß Statistinnen sich bereitwilligst an Re «

gissrnre und deren Hilfskräfte wegschenken , nur

um dürftiges Brot für ein paar Tage zu
verdienen — rin « Erscheinung , di « in ihrer

Entsetzlichkeit Fachkreisen gar nicht mehr zum

Bewußtsein kommt, da man sich daran als «in «

Alltäglichkeit beinah « schon gewöhnt hat .

Aber all diese Bemühungen reichen ost

nicht aus , um den Betrag für Miet « und

Unterhalt aufzubringen . Was kann da anders
noch helfen , als die Straß « ? Und die «in « n
Nachmittag und den halben Abend vergeblich
in der Börst gesessen , stehen dann vielleicht
«ine halb « Nacht an «in «r Straßenecke und
trciben das letzte Gewerbe , das solch einem
unglücklichen Menschenkinde noch übrig bleibt .
Nicht alle , nur manche , aber immer noch viel

zuviel «. r
Und die Männer ? — Da sitzen um di « Tische

herum Köpf«, denen eine geistige Vergangen¬
heit voll Ruhm sichtbar ausgezeichnet ist .
Sitzen herum und spielen Skat , Stunde um
Stund « , Tag für Tag , lärmen , fluchen , lügen !
und schwatzen großtuerisch albernes Zeng und '
kein Wort kommt über ihr « Lippen , daS zu
diesen Prachrschädeln paßte . Da und dort kanerk
« infam in einer Ecke «in alter Heldenvater
oder ein altgcwordener Heldentcnor , der seine
Glanzzeit nicht vergessen kann und sich hier
so verloren , so verwirrt vorkommt . Aber wo>
soll er sonst sein Bror verdienen ? Run sitzt er
verbissen in stiner Eck « und schämt sich und !
kann doch nichts dafür , daß er alt geworden
ist. Er wird sich nicht rühren , wenn jemand !
zum Engagieren kommt , er ist das nicht g«»'
wöhnr . Man mußte früher immer z » ihiw
kommen . Aber heute ist das anders . Und wenw
er nicht ins Irrenhaus kommt oder Selbst -
mord verübt , wird er in «in , zwei Jahrew
verhungert sein .

Mit den Jungen ist daS anders , aber,
nicht besser . In ein paar Jahren ist der oder '
jener nicht mehr hier : er „sitzt ". Wegen Dieb ^
stahls oder Unterschlagung , häufig wegrn Zu - ,
hälterei . Di « Jugend hat eben noch eine afti «'
deren Betätigungsdrang und die besten Anre¬

gungen erhält sie in dieser Umgebung nicht , i

Kraftstrotzende Menschen , voll Schönheit ,
und Hoffnungen sind es , dst mit Idealen in der

Brust und unter Opstrn sich wir di « Mücken

nach den Jupiterlampen drängen — was nach
wenigen Jahren davon noch übrig ist : Ruinen
und Asche . >

Tie mächtigsten Wellen haben sich gelegt ,
die Jugend hat andere Ideale gefunden . Ter '
Film ist «ine Industrie geworden wie jede!
andere , etwas alltägliches , worüber sich kaum)
noch jemand aus der Fassung bringen läßt . '
Aber immer sind es noch viel zuvirle , di «, alle ,
wohlgemeinten Warnungen in den Wind schla¬
gend , sich für fähiger , für glücklicher haltenl '

I
als die Tausenden , die vor ihn «» den gleich «»

! Weg gegangen sind , den Weg , der statt zuuk
Gold «, in d « n Sumpf führte .

Für diese immer noch zu vielen find diese
Zeilen geschrieben .

Warum gilt die Audi 13

als LlnglückszavI ?
Wenige werden wissen , daß der Aberglaube ,

zurückgehl um mehr als 1000 Jahre vor Christî
Geburt auf die allen Babylonier . Ihnen vrr - 1
danken wir unsere Zeitrechnung . Sie teilten - ,
di « Woche in 7 Tage , de » Tag in 24 Stunden, !
di « Stunde in LV Minuten , dir Minute in>1
60 Sekunden ein . Das Jahr hatten sie ringe - >

teilt in 12 Monat « , di « abwechselnd je 29 und !

3V Tage zählten . Ta das nicht ausreichte für !
das natürliche Jahr , das Jahr der Sonn «, so j
wurde in gewissen Zeiträumen ein dreizehnter !
Monat eingcschoben , wie wir heut « im Scholl-, )
jahr einen 29. Tag für d « n Februar einschiebeir -j
Die regelmäßigen 18 Jahresmonate standen im)
Zeichen der 12 Sternbilder des Tierkreises , -

wie sie heute noch gedeutet werden , in neuestrr

Zeit besonders auch von Astrologen . Für den

18 . Monat wählte man als Tiersymbol de »

Raben , und da diestr al « UnglückSvogrl gast ,
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wir « - auch i « neuen Bolls abcrglsubeu der

Fall ist, so wurde zunächst der dreizehnte
Monat abergläubisch als UnglückSmonat an¬

gesehen . Diese Vorstellung übertrug sich dann

auf di « Zahl IS an sich.

Gin Neife - Srmnerung .
Bon Heinz Schäfer .

Der arabische Polizist .
Jerusalem hat recht enge Gassen . In die¬

sen spielt sich , hauptsächlich vormittags , ein sehr
reges Leben ab . Di « Gassen sind meist so dicht
mit Waren behängt , daß er einem schwer fällt ,
hindurchzukommeu .

In einer solchen Gass « standen an eine «

sonnigen Morgen zwei Araber plauderud bei¬

sammen . Unweit davon hatte «in arabischer
Zuckerbäcker seinen Derkaufsstaud . In großen
Backbleche » lagen Kuchen auS Mair ,
Reis , Fische , Fadeuuudeln und Gemüse .

Di « zwei Araber hatten anscheinend «inen
Leinen Meinungsaustausch . Erst sprachen sie
ruhig aufeinander ein . Dann wurde ihr « Unter¬
haltung lauter und es währte nicht lang «, da
versetzten sie sich gegenseitig Fausthiebe .

Etwa zehn Meter davon entfernt stand
«in arabisechr Polizist . Er sah den Streitenden
lächelnd zu . Die Araber kamen nun immer

näher an die Riesenkuchen des Zuckerbäckers .
Der Konditor wollt « abwehren , wurde aber

bereite geschoben. TS vergingen nur einige
Minuten , da lag «irrer von den Sänchfenden
in dem großen Backblech, wo sich eben noch eiu
Gemüse kuchen feines delikaten Aussehens er¬
freute . Der Araber faß in dem PaKlech und
sah erstaunt nach seinem Gegner .

Tchimpsend kam der Zuckerbäcker herbei .
Der Araber wurde auS dem Backblech gehoben .

Aber wir sah er cklrS ? Mehr als die Hälfte
des butterweichen GemüsekuchenS klebt « an
der Kleidung de « MoSlemS . Ein Bild zum
totlachen .

Der Zuckerbäcker forderte nun sein Geld
für den Luchen . Wieder kam r » zu Sturm¬
szenen . Endlich hatten sie sich geeinigt . Die
Araber bezahlten . Schmunzelnd steckte der
Zuckerbäcker die Eilberstücke ein und macht «
sich darau , di « Kuchenreste von der Kleidung
des Arabers zu entfernen . Bald lag der Kuchen
— nur etwas zerstückelt — wieder zum Ber -
kauf in dem Backblech .

Die Araber wollten nun iu «in « Sciteu -
gasse einbirgrn , aber der Polizist , der di «
Zwischenfälle mit angesehen hatte , versperrt «
ihnen den Weg.

„ Meine Augen haben eben gesehen , wie

ihr euch geschlagen habt " , sprach der Polizist
mit strenger Amtsmiene . „ Warum macht ihr

. solche Sachen ? Ich werde euch dem großen
Kadi vorführen , und die Strafe wird nicht'
auSbleiben . "

„ Herr " , «rwidert « einer der Araber , „ warum
willst du uns zu dem gestrengen Kadi schleppen ,
du siehst doch , daß wir unS die Hände reichen
und wieder Freunde sind — sage unS , was

. müssen wir dir geben , damit dn unS nicht zu
dem mächtigen Kadi bringst ? "

Der Polizist dachte eine Weile nach , daun

«ntgegnere er :
„ Das Gesetz verlangt , daß ich einen von

euch dem Kadi vorführen muß — lastet euch
daher sagen , daß ich dem , der mir das meiste

^Seld gibt , die Freiheit gebe , den andern aber
als Gefangenen mitnehnren m- ch — da ? Gc -
setz will « S so . "

Der «ine Araber bot nun dem Polizisten
zehn Piaster , der ander « zwölf und so ging «I

i Weiter , bis zwanzig Piaster rrrricht waren ,
zog der , der da « meist « Geld bezahlen

konnte , ab , während der andere dem Polizisten
folge » mußte .

Kaum hatten die beiden einige Gasten
postiert , da blieben sie an einer dunklen Ecke

stehen . Flüsternd sprachen sie aufeinander «in .

Daun glitten einige Silberstück « in die Hand
des Polizisten . Run war auch dieser Araber

frei und der Wächter deS Gesetzes ging mit

strenger AmtSmiene durch ander « Gasten . . .

Junge deutsche Dichtung .
Unter diesem Titel ist im Eigenbrödler -

Vsring , Berlin W 8, eine Sammlung von
Proben des Schaffens des jüngsten deut -
sehen Diohternachwuchses erschienen , die
einen ausgezeichneten Ueberblick über die

Leistungon der jungen Dichtergoneration ge¬
währt . Horausgegeben ist diese Anthologie
von ' Kurt Virneburg und Helmut
Hurst und sie enthält Arbeiten sowohl in

lyrischer Form als auch in Prosa , sowie
Stücke aus Dramen . 10 ! Autoren sind hier
mit sorgfältig ausgewählten Proben ihres
Könnens vertreten und da die Einbeziehung
in die Sammlung ohne jede Bücksicht -
nähme auf eine Tendenz erfolgt ist , — wo¬
bei aber Tendenzdichtung nicht ausgeschlos¬
sen wurde — so gibt das fast 500 Seiten um¬
fassende Buch eine gute Ueborsicnt über
das dramatische , epische und lyrische
Schaffen der Jahrgänge um 1900. Viele

weniger bekannte Namen sind vertreten ,
aber auch viele bekannte : Ernst Gläser ,
Manfred Hausmann , Hans Kafka , Erich
Kästner , Edlef Köppen , Joachim Maass ,
Ernst Penzoidt , Georg von der Vrlng und
viele andere . Ein Zeitspiegel ist dieses
Bucli und eine Art Literaturgeschichte . Viel
Wertvolles ist in ihm enthalten und viel
Verheizendes . Zur Orientierung über dis
bisherigen Veröffentlichungen der Mit¬
arbeiter und auch anderer Autoren , die mit
Beiträgen in dieser Sammlung nicht ver¬
treten sind , ist ein bibliographischer An¬
hang beigefügt . Für jeden , der am dich¬
terischen Schaffen der Gegenwart Anteil
nimmt , ist dieses prächtige Sammelwerk
unentbehrlich .

Was mancher nicht weiß .
Lier sind zu allen grschichllichen Zeiten

als Nahrungsmittel benutzt worden . Außer
Eiern von Land - und Seevögeln hat man auch
Eier von Schildkröten , Krokodilen und anderen
Kriechtieren verzehrt .

Im alten Griechenland ginge » die Türen
ebenso wie im alten Rom immer nach außen
auf . Wenn jeniand ausgehen wollte , pflegte
er deshalb immer von innen gegen di « Tür zn
klopfen , um einen Zusammenstoß mit Vorüber «

gehenden zu vermeiden .

Mißverständnis . „ Ser war der Herr , der
dich gestern an der HauStnr küßte ? " — „ Sin
Pertreter ! " — „ Hatte dein Bräutigam keine
Zeit ? "

Begreiflich . „ Guten Morgen , Herr Bintpfl !
Machen sich bei Ihnen schon AlterSerschei -
uungru geltend ?" — Warum ? " — „ Sie
kommen mir diel kleiner vor . " — „Freilich .
Ich bin seit vier Wölben Inkassant ! " — „ Ah
so ! "

AeberflüffigeS : „ Lümmel , warum hast du
di « Zuckerschrift ans dem Geburtstagskuchen
abgeknappert ? " — „ Ich kann sie auswendig ,
Baier ! "

Mildernder Umstand . « So eine Roheit , mit
der vollen De' nrflasche auf Ihren Gegner loi -
zuschlagen ! " — „ ES war «in leichter Weinchen ,
Herr Richter ! "

Seine Ausfassnxg : „ Wenn du unartig bist
mußt du heute allein essen ! " — „ Den ganzen
Pudding , den du gekocht hast , Mutter ? "

Gchach - Glke .
Alle Zuschriften und Anfragen an Gen .
Scharoch Wenzel , Wtsterschan bei

Teplid - Schdnau .
Allen Anfragen ist Aeiourmarie Oeizuiegen .

42. Portsetznog .
Schachaufgabe Nr . I .

von L. Maugalis ( Riga ) .
Schwan : KeS , Bb4 . ( 2 Fig . )

Weif : Kd8 : Dbl ; Sd6 , eS; Btt . h4 . ( « FigJ

Matt in 3 Zügen .

Sichtige Lösungen sind spätestens
14 Tage nach Erscheinen der Aufgabe aa
Wenzel 8ehareeh , Wtsterschan bei TepUta -
Schönau , einzusenden .

Lösungszug zu Aufgabe Nr . 0: Lbf - et .

Nachfolgende Genossen sandten richtige
Lösungen ein : Johann Bülbig , Bergeagrün ;
Eduard Koukal , Trupsohital Ludwig Walter ,
Kwitkau ; Franz Hejduk , Karbitz ; Heimann
Lischke , Tetsohen ; Prchal Ignatz und Jarr
schel Josef , Komotau ; Hyna Josef , Huste -
mitz ; Philipp Heinrich , Obergeorgentalf
klicke Josef , Meistendorf .

Deutschland .

Arbeiter - 8ehach « Bundesmelsteraehaft IMt .

Etwas später als vorgesehen ( bedingt
durch das Scheitern des Bundesturniem
Ostern 1910 in Köln ) fanden die von allen
Schachspielern — und nicht nur ans Ar¬
beiterkreisen — mit lebhafter Spannung er¬
warteten Endrundenkämpfe um die Bunde » -
Meisterschaft im Deutschen Arbeiter -
Schachbund zu Pfingsten in Magdeburg
statt . Das gleichzeitig dort stattfindenda
Bundestreffen das Reichsbanners sog aller¬
dings fast dis ungeteilte Aufmerksamkeit
der Einwohner auf sich , so dafi dar Besuch
der Schachkämpfe auf die wirklich Inter »
rasierten beschränkt blieb . Trotzdem war
der Werbeerfolg gut .

Breslau , Essen und Nürnberg traten
zum Kampfe in drei Runden an . IM » erste ,
am 8. Juni , brachte bereits einen klaren
Sieg von 8 ) j : 1 ^ für Nürnberg gegen
Ersen , der bewies , dsl dl » Essener Mann¬
schaft , dis durch die Spaltung über di »
Hälfte ihres Bestandes verloren bat Ja die¬
sem Bennnen als gefährlicher Gegner nicht
in Betracht kam . Etwas besser . 8 : 7 . unter¬
lag sie in der zweiten Bande gegen Breslau
tarn 9. ) und lieB diesen damit dis Hoffnung ,
den favorisierten Nürnbergern in der drit¬
ten Runde am 10. Juni mindestens etliche
Punkte , wenn nicht die Meisterschaft ent¬
reißen zu können . Das Ergebnis dieser letz¬
ten Runde wirkt » aber geradezu wie ein
kalter Wasserstrahl : 8 : 2 für Nürnbergl
Wodurch Nürnberg bewies , daß es gegen¬
wärtig eine ganze Klasse höher steht als

irgendein anderer Verein des Bundes . End¬

ergebnis : Nürnberg 1 < K, Breslau • » Essen
4K Punkte .

( Foriiekuug fvtjt . t
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